
nıcht spirıtualistisch verkurzt werden. S1e stellt nıcht
bloß eın christlich motiviıertes sozlales ngagement
dar, sondern bıldet als olches eıiınen genuınen Vollzug
des aubens selbst „Den Gott des Universums vereh-
I1en und ihm beten bedeutet, dıe eılende1e Got-
tes anzuerkennen, dıe siıch ausdehnt auf alle Menschen
un! auf alle Bereiche ihrer Eixistenz einschließlich der
Arbeıt, der Freıizeıt, des Geldes, der wirtschaftliıchen un!
polıtiıschen aC un! ihrer nwendung un! SC  1e  ıch
auf all jene praktischen Maßnahmen, die ZUT Gerechtig-
eıt fuhren oder S1e ehindern 32, 1341)

Hans Waldenfels Obwohl der Wahrheitsanspruch der Relıgrionen den Frıe-

Die erant- den O tıefer ZeTSTLOT: hat als zeder andere Streıut zurschen
den Menschen un Völkern, MUSSECN dıe Relgionen geradewortung

der elıg1ıonen heute aıhre Verantwortung für den Frıeden ın der Welt
ıwahrnehmen UN versuchen 1es uch ın vielfaltıger We:r-fur den Frieden Überzogene Formen des Wahrheiıtsanspruchs können

1ın der Welt nr ım Dialog uUN ım. gemeinsamen uüberwun-
den werden. IDes gılt uch für dıe Überwindung N-
satzlıcher Posıtionen ınnerhal der katholıschen Kırche,

unr alle ımmer besser verstehen MUSSEN, daß unr ın
esonderer Weise der Friedensbotschaft des Evangelıums
verpflıchtet sind. red

Das ema ‚„Religion und Frieden‘‘ ist VO.  - unubersehba-
I1el Brisanz. Eınmal EeTW. die Menschheıit gerade VO  .

den elıg1ıonen einen entscheidenden Beıitrag ZU. T1Ee-
den ın der Welt Wie aber wollen die elıgıonen einen
Frıedensbeitrag Jeısten, WenNnn zwıschen ihnen selbst
keinen Frieden g1bt, ihr Verhaltnis 1n der Geschichte vIiel-
mehr oft VO. TrI1e.: und Streit bestimmt ist? och
heute lesen WIT mıiıt innerer Erschutterung, W as 1kolaus
VO Kues 1453 ach dem Fall Konstantinopels selıner
Dıalogschrı De Paceer nı]ıederschrieb:
Der Herr, ONn1: Hiımmels un! der Erde, horte das Seuf-
Z  5 der Ermordeten und (:‚efesselten und der ın echt-
schaft Geführten, die 1eSs der Verschiedenheit ıhrer
Relgionen wnllien erduldeten
Wahrheıitseinsatz der elıgzıonen bedeutete der Ge-
SCHNICNHTEe haufig Streit un! Unterdruckung, 1mM Eixtremfall
rI1e. un Totung SOo ist SC  1e  ıch auch nıcht VelI-

wunderlıch, daß die Ansıcht vertritt:
Die polıtische Neutralısıierung relıg10ser und konfess10-
neller Wahrheıitsanspruche ist dıie Antwort auf die
Tage, W1e Friıede unfer den edingungen konkurrieren-
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der Wahrheıtsanspruüuche insbesondere dann, WeNnn Eiıtfe-
TeTr S1e vertreten, sıch wıederherstellen un! sıchern laßt
Es ist diese Friıedensraison, die der Praxıs relig10ser Tole-
1anNnz ursprunglıch zugrunde Jjegt
el ist hinzuzufügen, daß ach die Toleranz, auf
die sıch eın Rechtsanspruch besteht, inzwıschen
das ec auf Religionsfreihei ubergeführt worden ist
eın eC. das sich das Vatikanische Konzıl ın der Kr-
klaärung Dıignitatis humanae ausdrucklich eıigen DEC-
macht hat
Wo VO  - der Verantwortung der elıg1ıonen f{ur den
Frieden 1ın der Welt die ede ist, begegnen unNns somıt TEel
Gesichtspunkte, die auf den ersten 1C keineswegs
friedlich mıteinander konkurrieren:

die Sehnsucht der Menschen ach Frıeden, die eıthın
keine Bedingungen mehr kennt;

der Wahrheitsanspruch der elıgıonen, der be1 em
Friedenswillen oft den Friıeden tiefer zerstort als
jeder andere Streıit zwıschen den Menschen;

die Neutralisierung der relig10sen Wahrheıitsanspruüche
1M offentlichen en der Staaten bel gleichzeıltiger VOeI-

fassungsrechtlicher Verankerung der KReligionsfreihei
des FrTiedens zwıschen den Burgern wiıllen

Gerade der letzte Gesichtspunkt erwelılıst das Friedensbe-
muhen der elıg1ıonen och einmal als Tagwurdig un!
problematisch. Denn die Tatsache, da ß Relıgionen ın i1h-
1e! Pluralıtat un! ın der Konkurrenz ihrer Wahrheitsan-
spruche ın Verkehrung der Jesuanischen eligpreisung
der Friedensstifter vgl Mt I, selbst eher nla ZU
Streit als ZU Frieden biıeten, 1ın, da ß da,
Friede jJeden Preis gesucht WIrd, ach einer
rundlage, die nıcht die Religion 1st, Ausschau gehalten
WITrd Wiıie dasecuf Relig1onsfreiheit selbst1Rekurs
auf die unveraußerlichen Menschenrechte reklamiert
WIrd, werden diese immer deutlicher ZUT rundlage
eiınes frıiedvollen politisch-gesellschaftlichen Zusammen-
lebens elche Chance, aber auch welche Aufgabe
kommt angesichts dieser Entwicklung den elıg1ıonen 1m
ın  1C auf den FTrieden ann och zu? Wır iIragen die
TEl nntien Gesichtspunkte dieser Rucksicht
och einmal ab

Die Friede ist mehr als Nıcht-Streit, Niıcht-Krieg, auch Wenn
Frıedenssehnsucht die Menschen angesichts der umfassenden Bedrohung
der Menschen UrCcC die zerstorerischen ernwaffen die Gefäahrdung

des Friedens weıthın 1M genuüuber ZU. rleg un! S@1-
1915  ® Folgen diskutieren. ‚„„Der Friede ist heute‘‘ W1e 1m
Aufruf des Z Deutschen Evangelischen Kıirchentags
e, Religion nach der ufklärung, Graz 1986,
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1985 hiıeß „‚Bedingung des Überlebens der Menschheit.‘‘
Die orge das Überleben aber kennt eine Viıelfalt VO

Dımensionen, VO  - denen die ra der Verhinderung VO  -

Krıegen eıne, diıe LOosung der Okologischen rage eiINe
ere ist
Friede ist aber VOI em eine acC VO  . konkreten Men-
schen, die mıteinander umgehen W Iır sprechen VO TIEe-
den der Volker, VO Frieden der Greneratıonen, VO T1e-
den der elıgıonen, VO Frieden zwıschen den Kırchen,
VO Friıeden mıt der Natur, S1iNd uns aber oft nıcht genUu-
gend bewußt, daß WIT uns mıt olchen Redensarten ın

vermeıntlichen NnmMaC U hınter kollektive
und abstrakte egri1ffe zuruckziehen un uns selbst ZUT

Untaätigkei verdammen. Es waltet ın olchem prechen
eın verborgener Entschuldigungsmechanısmus, der uns

selbst VO Friedenseinsatz freisprechen un! anderen ın
inren vieliac aNONYIMN ausgeubten Machtposiıtionen, den
eglerenden, den Wirtschaftsfuhrern, den Meinungsma-
chern, aber eben auch den Reliıgionsfuhrern die erant-
wortiung fuür die Schaffung des Friedens zuschleben
mochte. Konkret jedoch wachst der Friede 1M alltaglı-
chen Umgang der Menschen mıteınander, ın ihren gesell-
schaftlıchen Bezugen, 1mMm Spannungsfeld VO  } Gerechtig-
eıt und Freıheıt, 1 KRespekt VOLI dem anderen, 1ın der
Selbstlosigkeıit und Hılfsbereıitschafrt, en der Ver-
oOhnung und Vergebung, ın der nerkennung einer das
prıvate un:! das oIfentiliıche en bestimmenden Ord-
nung.
Wo Friede allerdings ın jenem umfassenden iınne ZULI

Sprache kommt, W1€e sıch mıiıt dem fuür viele Junge Men-
schen einem Grußwort gewordenen hebräischen Wort
Schalom verbındet, ist erkennen, da ß der Friede mehr
ist als die Einbindung ın eine vorgegebene Ordnung Die
schon enannten Leuchtspuren Gerechtigkeıit, Freıheıt,
Versöhnung, Selbstlosigkeıt, 1eZ Umwelt un! ZU

Mıtmenschen rgeben 1ın ihrer spannungsvollen UOTd-
Nnung eın Lebensgefüge, das Menschen auf dem Wege das
Ziel ihrer Selbstverwirklichun erkennen laßt Schalom
ist 1n sSseıner Bedeutung nıcht weiıt entfernt VO  } jenem Z@N-
tralen egT1{f, mıiıt dem die Relıgiıonen dem Menschen das
Ziel VOL ugen stellen, namlıch eıl e1ıl aber trıtt ort
eın, das en des Menschen ın se1Ner Gesamtheıit
und all seinen Bezugen „gluc

Wahrheitsanspruch Daß das en des Menschen nıcht bedingungslos
und Friıede „gluc. ist eiıne Erfahrungstatsache, auf die die Relıg10-

1815  5 aufJje eigene Weise reagleren, indem S1e die Sıiıtuation
des Nıcht-Gluckens, des nglucks un Verunglückens
uüberwınden un! die Chance des uCckens 1imMMer Ne  -
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eroffnen suchen. Was Laotse 1mM 1T’'a0 Le kıng 18 schreıbt,
gehort ZUTC geschichtliıchen rfahrung mıiıt den elıgıonen
uberhaupt
.eht der große ınn das Tao zugrunde,

g1bt Sıittlichkei un Pfliıcht
Kommen ughe1 und Wissen auf,

g1bt die großen ugen
erden die Verwandten une1ns,

g1bt Kindespflicht un1e
Geraten die Staaten ın Verwirrung,

g1bt die Lreuen Beamten.
Tatsac  1C ladt Laotse den Menschen e1ın, siıch VOoO  - em
abzuwenden, Was 1M Handeln, enund Denken ent-
‚„„zweıt‘‘ und ZUTLXI Eınfac  eıt des Lebens zuruckzukeh-
Ie  5 1Ne solche ınladung ordert eın en ın Abkehr
VO  - der Welt, 1M Ruckzug aQus der Gesellschaft, letztlich
eın mMmonchisches en Einsamkeit un chweigen
Fur das gesellschaftlich-politische eben, f{ur den Staat
MU. eın adıkal alternatives en dieser Art TEe1lc g‘ S
anrlıc un! subversiv erscheıinen. Daß der Tao1l1smus fur
das chinesische e1icCc der Miıtte en Zeıten die kon-
traproduktive Gestalt einer Relıgion WAarT, weil Staat
un! Gesellschaft nNnıc. bestätigend stutzt, ist leicht eINZU-
sehen.
Die ra; ber ist 1er Ist die Aufgabe der Relıgion, die
Gesellscha stutzen, Zuma WeNn den Pramissen
der eligionen gehort, da ß das en der Menschen,
W1e verläauft, nıcht glüuckt, vielleicht gar nıcht glucken
kann? Aus der Judısch-christlichen Iradıtion heraus hat

Metz knapp ZUTXT Relıgion formuhiert: ‚‚Kurzeste efi-
nıtıon VO  S Relıgion Unterbrechung.‘‘
Dasel Religion gebilete ob S1e Spricht oder schweigt,
WenNnn S1e NUur lebt eine Tre, Umdenken, Bekehrung,
jedenfalls Veranderung Wo immer aDer elıg1ıonen sıch

1m Gegensatz ZU. TeN! verhalten, werden S1e als
Wıderspruch erfahren un:! S1Ee Wıderspruch be1
allen Veranderungsunwilligen. Wiıderspruch 1der-
spruch aber bedeutet NITIeEede un! Streit.

Der Preıs des Friıedens IDS WAarTe unredlıiıch, WenNnn WIT mıiıt den zanlireıchen Worten
ZU Friıeden den neutestamentlichen Schriften die
uüberhorbare Serlie VO  _ Stellen uberspielen wurden, die
vordergruündig den Streıt schuren, etwa die eindringliche
Stelle, ın der esus sa
Meınt ihr, ich sel gekommen, Friıeden auf die Erde
bringen? Neın, Sage 1C euch, nN1ıC. Frıeden, sondern
Spaltung Denn VO  - NU wird SeIN: Wenn funf
Menschen 1mM eıchen Haus eben, WITrd Zwietracht err-
schen: Dreı werden ZWEel stehen un! ZWel
drel, der Vater den Sohn un! der Sohn den
ater, dıie Mutter die 'Tochter un dıe Tochter g'_

105



gen dıe Mutter, die Schwiegermutter ihre Schwile-
gertochter un! dıe Schwiegertochter die Schwilie-
germutter (Lk 12, 1-5
Wır sprechen VO. ‚„faulem Frieden‘‘ un: ‚„‚wahrem T1e-
den  .. un! erkennen damıt d. dalß der Friede nıcht be-
dingungslos en 1Sst, W1e VO  - vielen eute arge-
stellt WIrd Der Friede hat seinen Preis, zumal Wenn

das uC der Menschen un! ihr e1l edeuten soll Der
Preıis des Friedens aber lst, WenNnn WIT die Reliıgionen
miteinander vergleichen, zwıschen ihnen umstritten.
Mehrere Modelle der Friedensfindung konkurriıeren
miteinander:

Konkurrierende Der Tadıkale AÄAuszug AUuSs den weltlichen Geschaften der
Modelle der Welt steht den iıllen, das eı1l der Menschen 1ın
Frıedensfindung den Tatı  eıten des weltlichen Alltags verwirklichen.

Die Staatsreligion Warlr an eıt der Weg, den mO,  1-
chen Streıt zwıschen eiıner enNnrza VO elig1ıonen
vermeıden.

Die Ablehnung der offentlıchen nerkennung reli-
g10Sser Wahrheıitsanspruche UrC einen elig10s ndıffe-
renten Staat un:! ihre Verdrangung 1ın die Privatsphare
der Burger erscheiıint als pragmatische Frıedenslosung,

eine enrza VO relig10sen Wahrheıitsanspruchen
1mM selben Staat mıteinander konkurrIiert.
elig1ıonen un INTe Vertreter mussen aber ihrerseıts
erkennen, da ß der Wahrheıitseinsatz nıcht jegliche OorMmM
des Streits un der Auseinandersetzung zulaßt Die ra
ach dem Frieden zwıschen den elıg1ıonen ist INSO

dringlicher stellen, als die elıgıonen selbst AaUus Men-
Schen bestehen und somıiıt MensSC  ıche Zuge tragen. Inso-
fern unterlıegen die elig1onen iıhrerseıts den Tendenzen
des er1alls und des Versagens. uch die KReligionen kon-
Ne  - nıicht einfachhın als gegluüc angesehen werden. Aus
der erspektive christlicher eologie hat Rahner
nıcht unterlassen, sowohnl 1ın den nichtchristlichen el1-
gionen W1Ee auch 1mM Christentum und das konkret bıs ın
die ogmatıschen Aussagen hiıneıin auf die Signatur der
Schuld un! der un hinzuwelsen.

Dıalog als Tundform Grundbegriff der Frıedensstrategie der elıg1onen ist
der Friedenssuche uNnseTen agen der Dialog Wo S ZU Dıalog kommt, ha-

ben sıch a) enschen g10Dt Grunde,
da ß enschen aufeiınander horen, un finden Menschen
zudem C) ın einem gemeiınsamen Interesse zuelınander.
Dıalog SC  1e das Eiıngestandnıis eın, daß sıch NT,
den anderen ın seliner Tremdheıt kennen und verstehen

lernen. Tatsac  1C ist der Dıalog ınfach nıcht Wır
wı1ıssen heute besser als Tuhere Grenerationen, WwW1€e
schwier1ıg 1st, Menschen ın Temden prachen un:! aus

106



Temden Kulturen verstehen, Temdes Denken ach-
zuvollziehen un! ın Temden mgebungen sich VeOelI-

halten, da ß der Fremde nıcht verletzt WwITd.
Was 1mM alltaglıchen Umgang sıiıch bereıts als schwiler1ig
weıst, ist ın och hoherem Maße, Begegnun-
gen auf dem en der relıg10sen ahnrhneı geht Wer
ernsthaft ın einen interrelig10sen Dıalog eintreten wIll,
mMu. an zuhoren un zuschauen, auch un gerade
WenNnn davon uüberzeugt lst, selbst
aben, Was das wahre e1l eitirı Andernfalls konnte
eschehen, daß mıiıt selner eigenen Botschaft offene
Turen einrennt.

-den ECEWL1. g1bt keine wahre interrelig10se egegnung,
elıg1ıonen WenNnn sıiıch Menschen verschlıedenen reliıg10sen Bekennt-
beisplelha nıSsSes nıcht 1mM vollen Bewußtsein iNrer eigenen rel1i-
praktızıeren g10osen anrneı begegnen Dennoch konnte und mußte

dıe Art un! Weıse, WI1IEe S1Ee diese ahnrneır voreinander
bekennen, eın eısple aIiur se1ın, W1e enschen, die eıl
un Frieden fur die Menschheıt 1mM uge en,
miıteinander umzugehen en Antizeugnisse g1bt g —
rade ın unNnseIien agen ın großer Zahl die mıt den Attrıbu-
ten ‚„‚katholiısch‘"‘ und ‚„„protestantısch‘"‘ versehenen AUus-
einandersetzungen 1ın Nordirland, die Krıege 1m en
Osten, zumal auch zwıschen muslimıschen Landern, der
relig10se Fanatısmus 1ın Indien Zu den abstoßenden Bel-
splıelen eli1g10s motivlerter echthaberei un Nver-
sohnlichkeit gehort be1l uns selbst mManche Polemiık ın
den Leserbriefspalten kırc  ıcher W1e allgemeıiıner Pres-

1eliaCc sıiıch darın auf n]ıedrıgerer ene
fort, Was beısplelhaft auf den Leıtungsebenen der Relig10-
nen, nıcht zuletzt auch der christlichen un! 1er och-
mals der katholischen Kırche, den Grelist friedvoller
Verstandigung und gerechter Konflıktlosung esundılı.
WIrd Fur mich selbst bleibt der Dezember 1965 mıiıt S@1-
N Schlußgottesdienst ın St Peter Rom anlaßlıch des
bschlusses des Vatıkanıschen Konzıils unvergeßlich,
1ın dem der amalıge Papst Paul VI Gott Vergebung
fur alle 1mM Konzıl egangenen Sunden bat
Das Mensc  1C 1ın den elıgıonen, das siıch oft
gerade 1mM angel 1e 1M Umgang der Religionsan-
hanger mıteinander zeıgt, kann dennoch eın TUN! da-
fur se1ın, daß S1e nıcht doch ın TeUuUeEe gegenuber dem Vel-
NOAuftrag VO der ahrneı Zeugn1sen Um
das Verstandnıs der anrneı darf auch WeTl -
den Die Ernsthaftigke1i un! Berechtigung dieses Rın-
gens aber erwelılst sıch dadurch, daß dıie erkunder der
ahrneı sıch selbst Nnier die ahrheı tellen un:! es
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unterlassen, Wäas S1Ee Beherrschern der anrneı
werden un:! S1e ber sS1e verfugen laßt

Friede und Wır en bıslang bewußt cdiıe Instanz, VO. der her siıch
relıg10se Neutralıtat ergl Was Friede, e1l un! uCcC der Menschen Sind,

namenlos gelassen. Wohl durfte eutlic geworden se1ın,
da ß diese Instanz sıiıch jedem menschlichen UgT1 ent-
zieht Chrısten NeNnNnenNn S1Ee mıiıt uden, Moslems und Ver-
Tretern vieler anderer elıgıonen (Gott Als sıch auf 1nNla-
dung des Papstes 1 Oktober 1986 Vertreter der verschle-
denen elıg1ıonen ın SS1S1 ZU. den Frieden
versammelten, brachten sS1e dıie Dimension des Friedens
1INs Spiel, die 1n unNnseIiIen Überlegungen bısher eher WI1Ee
das Negatıv e1INeSs Bıldes gewirkt hat
In seliner Schlußansprache ın SS1S1 nannte Johannes
Paul Z7wel Gemeinsamkeıten, die die Relıgionen 1M
ın  1C auf den Frieden verbindet:
Das erstie ist der ınNNeETE Imperatıv des morTalıschen (Ge-
WwIsSSENS, das unNns einscharft, menschlıchesen achten
un schützen VO Mutterle1ib bıs Z.U. Totenbett, fur
einzelne Menschen un:! Volker, besonders aber fur den
chwachen, den Notleidenden, den Verlassenen: der Im-
peratıv, Selbstsucht, (i1ler un:! den Geist der aCcC
uüberwinden.
Die zıyperte GemeLinsamkeıt ist die Überzeugung, daß der
Frıiede dıe menschlıchenTaıyne1t überste1gt, besonders
ın der gegenwartigen Lage der Welt, un daß deshalb
se1ıne Quelle Un Verwirklıchung ın Jener Wırklıchken.
suchen sınd, dıe Der uNSs en ıst
Das ist der TUund, eın jJeder VO  - uns Frieden
betet
Wenn uhnhrende Vertreter der elıgıonen auf diese Weise

Assısı un 1mM VorJahr erneut 1n yoto aufdem Hie1-san
VOTL ott un! die Menschheıit hingetreten SInd, en
S1e amı zugleic jene pragmatısche Friedensstrategie
hınter siıch gelassen, die 1M Siıinne neuzeıtliıchen Denkens
den Frieden 1Ur auf der Basıs eines relıg10sen Mınımal-
konsenses bzw der polıtıschen Neutralısıerung der reli-
g10sen Wahrheıitsanspruche glaubt verwiıirklıchen kon-
NenN. S1e en 1mM amen der Relıgıon, dıie eiıne Prıvat-
Ssache ist, sondern das Antlıtz der Erde wIll, den
gemeinsamen Versuch unternommen, den Rahmen abzu-
stecken, dem sich der Friede der Menschheıt entwık-
kein ann

Kın Koordinaten- Assısı hat ın seinen 1er konkreten Vollzugen ebet,
sSystem relig10ser hweigen, Verzichten, Wallfahrt eın Koordinatensy-
Friedensbemuhung Stem relig10ser Frıiedensbemuühungen entworien, das eın

Angebot auch dıe Offentlichkeit darstellt
a) Frıedensgebet DIie ammlung 1M Frıedensgebet ruft ZUTC Friedenstat.
un:! Friedenstat 1ese hat mıiıt der Welt, mıiıt der Natur un! den Men-

schen S1e ist keine acC der Innerlichkeıt, SONM-
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ern hat eiıne gesellscha  ich-politische Seite, auf der
diıe Dıifferenzen un! Antagonısmen der Systeme, der

assen und Klassen, der Kulturen un! der elıg1ıonen
geht Wır wıederholen Gerade der Umgang der Relıig10-
e  - mıteinander muß eın Beıitrag ZUI Kultur des Friedens
werden.

chweigen Das schweigende Horen auf die gottliche Friedensbot-
und die Sprache schaft ist der Ausgangspunkt einNes Sprechens, das dem
des Friedens Frieden cdient. Die Sprache verbındet un trennt Wer

der Welt lebt, ann nıcht adıkal schweigen, sondern ist
auf die Sprache angewlesen. Verantwortliches prechen
weıiß sıch der ahrheıt, der Versohnung, dem Frıeden,
der Heılung VO  - geschlagenen unden verpflichtet. Es
g1bt auch ‚„SChlag‘‘-Worte un! den ‚„‚totenden‘‘ Buchsta-
ben Solange aber Menschen un! Menschengruppen mıiıt-
einander 1m esprac. Sind, ruhen die en

C) Verzichten Besıtzen-, aben-, eın-Wollen en Zeıten An-
des Friedens laß TIeden, Streıt und rlieg 1nNe Chance des T1e-

wıllen und das ens ist das Lassen der ınge, der Verzicht auf Ansehen,
aben-Wollen aCcC un Ehre Wer 1mM Horizont des es lebt, mußte

WI1Ee der, der auf die Verheißung des Lebens Setzt, eLWwWAas
VO  - dem egreifen lernen, W as be1l Paulus einem ‚„„Ha-
ben, als habe nıcht"‘, WITd vgl Kor 7)

d) Friedens- In den verschiedenen elıg1ıonen g1bt Hiınweilise auf die
wallfahrt un! verschledenen Wege, die ZU Ziel fuhren 1ele Wege
Friedensherrschaft fuhren ach Rom, viele Wege auch aufden G1pfel des he1-

igen Berges Japans, den Fu)]l, viele Wege ach Jerusa-
lem Am Ende konnen WIT uns och einmal die große
Vısıon des 1KOlaus VO Kues erinnern. Wie 1ın JesaJja
en die Volkerwallfahrt, anders die Wallfahrt
der elıg1ıonen ın und mıt den Volkern ın Jerusalem. Dort
wIird uberaus eutlic Der eine Gott ıll den Friıeden Q
ler, aber ıll iıihn 1ın der Freıiheıit der vielen Volker
Der Christ darf seinerseılts daran erinnern, daß das 1ıld
der Volkerwallfahrt 1n der Geheimen Offenbarung ort
eine Fortsetzung indet, das eUe Jerusalem VO  - Gott
aus dem Hımmel erabkomm un die Stimme ruft
‚„Seht, die Wohnung Gottes den Menschen!‘‘
Offb 21) Wır Menschen eiinden unNns mıteinander, Wenn
WIT den anderen un!:! unNns selbst wohlwollen, auf elıner
Friedenswallfahrt Diese braucht nıcht abzubrechen, weıl

Wege des Frıedens und der Versohnung g1bt
In St. Ludgerı ın unster hangt eın uberlebensgroßes
KTruzıli1x Der Gekreuzigte hat ın eiıner Bombennacht,
30 September 1944,el ÄArme verloren; zugleıc urch-
schlug eın Bombensplitter Se1INEe Seıite Auf dem Querbal-
ken des Kreuzes stehen heute die Orte Ich habe
keine anderen an! als die kE,ueren
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